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32 Alltag

Rationalisieren - auch in der Kaderpyramide

IS, Teil (Fortsetzung aus Heft 7)

Persönliche Voraussetzungen
entscheidend

Ohne den Wert dieser Hilfen anzu-
zweifeln, bleibt zu bedenken, dass
alle Methoden vom Menschen ab-

hängig sind, der sich ihrer bedient.
Es gibt in jedem Beruf Mitarbeiter
mit gut entwickeltem Gefühl für
die Zeit und die sich bietenden
Möglichkeiten und wiederum sol-
che, die mit dem Faktor Zeit nie
zurechtkommen und sich damit
oft selbst um die Früchte ihres
meist zu vielseitigen und zugleich
nervenaufreibenden Bemühens
bringen. Der gute Organisator
wird auch als vielbeschäftigter Un-
ternehmer stets Zeit finden für sei-

ne wichtigen Aufgaben, während
der Komplikator immer der Zeit-
not ausgesetzt ist.
«De quoi s'agit-il?» - diese ent-
scheidende Frage ist in Diskussio-
nen und Sitzungen, aber auch im
schriftlichen Verkehr immer wieder
zu stellen. Sie zeigt, wie wichtig
es ist, das gemeinsame Ziel zu
definieren und sich darüber zu
einigen, um dann erst über die
Wege zu seiner Erreichung schlüs-

sig zu werden. Am deutlichsten
zeigt sich dies im Verkaufsge-
spräch: Erst wenn der Verkäufer
Wünsche und Ansprüche des Kun-
den zu erfassen weiss, vermag er
ein vermutlich erfolgreiches Pro-

dukt oder Verfahren anzubieten.
Allerdings sind auch Zielsetzun-

gen denkbar, die sich nicht Zug
um Zug verwirklichen lassen.

Komplizierte Lösungen, die von
Zwischenergebnissen abhängig
sind, fordern Zeit zum Überlegen.
Die Vorbereitung ist ebenso wich-
tig wie die Entscheidung; rasche
Entschlüsse, wie sie der Wesensart
dynamischer Menschen zusagen,

sind nicht immer die besten. Zeit-
plane kranken oft daran, dass für
die Vorbereitungsarbeiten wenig
Zeit einkalkuliert wird. Das Resul-

tat ist ein chronischer Zeitmangel,
der oft das Gesamtresultat in Frage
stellt - «Qui trop embrasse, mal
étreint» - das Sprichwort beweist
auch im unternehmerischen Be-
reich seine Richtigkeit.

Selbstkontrolle

Ein Unternehmer oder auch Abtei-
lungsleiter steht zwar nicht in

einem direkten, für die Aussenste-
henden erkennbaren Abhängig-
keitsverhältnis. Dennoch ist seine

Aufgabe ungleich schwieriger als
beim «Funktionär» mit einem fest
umschriebenen Pflichtenheft. Er

hat sich nämlich seine Aufgaben
zumeist selbst zu stellen und dazu
ist strenge Selbstdisziplin erforder-
lieh: Führungskräfte bekennen sich
deshalb zumeist zu einer persönli-
chen Zeitplanung, welche in der
Regel sogar eher zu weit und
anspruchsvoll konzipiert ist.
Eine einfache Methode zur Selbst-
kontrolle bietet das Zifferblatt der
Uhr, auf einem Blatt nachgezeich-
net. Bekanntlich gibt es solche
Zeitschemata für die Bürouhr auf
dem Schreibtisch. Die Einzeich-

nungen auf dem Zifferblatt für die
Verwendung der verfügbaren Zeit
lassen sich Tag für Tag in einer
Tabelle anordnen, beispielsweise
nach Zeitaufwand in ist- und Soli-
Zustand, gemessen am Stunden-
absolut in Prozentzahlen des
Arbeitstages. Wird diese Kontrolle
auch bloss für die Dauer einer
Woche konsequent durchgeführt,
zeigen sich zweifellos die hervor-
stechendsten Ursachen der Über-

lastung, und damit lassen sich
auch «Zeitfresser» ausmerzen.

Planen heisst verbessern

Bert Brecht glossierte das Planen
in seiner Dreigroschenoper wie
folgt:

«Ja, mach nur einen Plan, sei nur
ein grosses Licht.
Und mach dann noch 'nen zwei-
ten Plan, gehn tun sie beide
nicht!»
Diese skeptische Beurteilung ist
sicher dann am Platz, wenn ohne
klare Vorstellungen über Arbeit,
Zielsetzung und Organisation vor-
gegangen wird. Heute wird aber
die Arbeits- und Zeitplanung gera-
dezu mit wissenschaftlicher
Gründlichkeit betrieben. Durch
Arbeits- und Zeitstudien, Arbeits-
platzbewertung und Verbesserung
von Organisation und Zusammen-
arbeit sind wertvolle Grundlagen
für die Unternehmensplanung ge-
schaffen worden. So ist zum Bei-

spiel in den Forschungsabteilun-
gen unserer Grossunternehmen
die Planung teilweise sehr gut ent-
wickelt, ein Beweis dafür, dass
auch eine eigentlich schöpferische
Arbeit der Systematik bedarf.
Die Zeit ist unwiederbringlich vor-
bei, da neue Erkenntnisse, Produk-
te und Verfahren nur einem glück-
liehen Zufall zu verdanken waren.
Die Forschungsarbeit wird heute
auf Zielsetzungen ausgerichtet,
welche systematisch in Gruppen-
arbeit verfolgt werden, und Zu-
fallstreffer sind als äusserst selten
zu betrachten. Dass allerdings im
Bereich der Forschung die Zeitpia-
nung mit einer angemessenen Be-

weglichkeit verbunden sein muss,
versteht sich von selbst. Denkar-
beit - handle es sich nun um jene
des Unternehmers oder des For-

schers - ist weitgehend eine
Sache der persönlichen Einstellung
und Technik, wobei die identifizie-

rung mit den gestellten Zielen
wesentlich ist. Die Phantasie eines

schöpferischen Menschen bedeu-
tet einen wertvollen Impuls, aber
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sie macht Zielsetzung und Pia-

nung keineswegs überflüssig!

Der persönliche Nutzen

Dass Rationaliserung der eigenen
Tätigkeit und Arbeitsmethodik
auch für das Privatleben von emi-
nenter Bedeutung ist, darf zur
Abrundung des gestellten Themas
wohl auch erwähnt sein. Mit der
Befreiung von chronischer Ar-
beitsüberlastung schafft man sich

zeitlichen Spielraum, der der phy-
sichen und vor allem psychischen
Gesundheit zugute kommt. Die
Gattinnen von Managern wissen

einiges darüber zu berichten, in

welchem Ausmass die Arbeitsbe-
anspruchung des Mannes das
Familienleben und nicht zuletzt
auch die Erziehung der Kinder
beeinflusst.
Auch hier vermag ein zielbewuss-
tes Vorgehen im Sinne der Ratio-

nalisierung durch Zeitplanung Ab-
hilfe zu schaffen. Das Arbeitspen-
sum eines Chefs muss sich nach

Zielen ausrichten, lim Tagesaufga-
ben zu delegieren, bedarf es aller-

dings auch einer gewissen Philo-

sophie der Toleranz. Wer vom Per-

fektionismus und zugleich vom
unerschütterlichen Glauben an sei-

ne alleinige Zuständigkeit erfüllt
ist, wird kaum zum Delegieren
von eigenen Aufgaben bereit sein.
Ihm fehlen auch die Mitarbeiter,
die zu deren Übernahme fähig und
willens wären, weil ein Chef zu-
meist jene Mitarbeiter hat, die er
verdient. Wenn oft und zudem mit
Recht von der «Ausbeutung des

Managers» - nicht finanziell, wohl
aber zeitlich - gesprochen wird, so
darf die Rationalisierung seiner

Tagesarbeit als gutes Mittel gel-
ten, um diese «goldene Fessel» ab-

zustreifen.

(Aus dem «Wochenbericht der Bank Julius
Bär» vom 1. April 1993 Nr. 13)

Bald mehr Karies in
der Schweiz
SSO. Dank der Prophylaxebe-
mühungen der schweizerischen
Zahnärzteschaft ist die Karies vor
allem bei Kindern und Jugendli-
chen in den letzten 20 jähren um
bis zu 90 Prozent zurückgegan-
gen. Gemäss Statistik des Bundes-
amtes für Industrie, Gewerbe und
Arbeit (BIGA) haben sich auch die
Ausgaben für zahnärztliche Be-

handlung pro Kopf der Bevölke-

rung real - also unter Berücksichti-

gung der Teuerung deutlich redu-
ziert. Seit Beginn der achtziger
Jahre sinken die Behandlungsko-
sten der Schweizer Bevölkerung
kontinuierlich und haben heute
wieder den Wert von vor 20 Jah-

ren erreicht.
Erheblichen Anteil am Kariesrück-

gang hat der Konsum von fluori-
diertem Kochsalz. Seit Oktober
1992 wird das Kochsalz neu in

Rückkehr zur Vernunft?

Gastronomische Trends verändern
sich wie früher die Mode. Die
Rezession hat jedoch unüberseh-
bare und -höhrbare Spuren in der
Gastronomie hinterlassen. War
noch vor wenigen Jahren aufwen-

dige und umständliche «Kreati-

vität» vorwiegend in der gehobe-
nen Gastronomie üblich, wird ge-
genwärtig öfter nach dem Motto:
einfacher und ehrlicher gekocht.
Viele Gäste verlangen das, wird
doch generell bewusster. leichter,

gesünder und preisbewusster ge-
gessen und vor allem weniger
Fleisch, dafür mehr Fisch.

Eingefleischte Nouvelle-cuisine-
Liebhaber verstehen sich heute als

Minderheit. Denn viele ihrer ehe-

maligen Anhänger sind ins Lager
der traditionellen Esser überge-
gangen, die schon einmal Kalbs-

köpf, Kutteln oder Linsen ordern,

500-gr-Paketen verkauft; im 1 -kg-
Paket ist nur noch Salz ohne
Zusätze - also ohne Jod zur Kropf-
und ohne Fluorid zur Kariespro-
phylaxe - erhältlich. Diese Umstel-
lung hat es mit sich gebracht, dass

der Marktanteil von jodiertem und
fluoridiertem Kochsalz - erkennbar
an der grün beschrifteten Packung

- von 75 auf ca. 58 Prozent

zurückgegangen ist. Offenbar will
etwa ein Drittel der Käufer nicht
von der gewohnten 1 -kg-Packung
abgehen, obwohl damit gesund-
heitliche Nachteile verbunden
sind.
Die Schweizerische Zahnärzte-Ge-
sellschaft SSO macht darauf auf-
merksam, dass das jodierte und
fluoridierte Kochsalz zur Verhü-

tung von Kropf und Karies von
grösster Bedeutung ist. Aliein mit
dieser einfachen und praktisch
kostenlosen Prophylaxemassnah-
me können jährlich Schäden in
Millionenhöhe vermieden werden.

aber nicht etwa in deftiger Form,
sondern leicht oder auf ganz neue
Art zubereitet. Und wenn auch

von Esstrends, die so unterschied-
lieh sind wie von Konsumenten
die Rede ist, eine Grundtendenz
bestätigen viele Gastgeber:
Das Essen soll leicht, natürlich und
schmackhaft sein. Rahm und But-
ter sind etwas ins Abseits geraten
und Saucen werden mit Jus naturel
zubereitet.
Natürliche Hilfsmittel wie etwa
Gelatine feiern ein Comeback. «So

kann in Terrinen, Mousses, Crè-

men und Puddings durch die Bei-

gäbe von Gelatine Schlagrahm oft-
mais durch steifes Eiweiss ersetzt
werden. Die Gerichte werden da-
durch viel leichter und bekomm-
licher», ist der Tip eines Kochs: «Es

ist nur eine Frage des richtigen
Umgangs».

(Aus Pot Au Feu/

Gastromanagement 3/93)

Der Fourier 8/93


	Alltag

